
180

Spinnrad und wahr' es gut! Davon darfst du Erlösung hoffen? So
sprach die Frau Holle," sagte der Zwerg.

„Aber es ist ja kein Flachs am Rocken, wie daheim an meinem.
Ich hab' auch ein schönes Rädlein, und silberner Flachs ist dran; da
must ich erst heimlaufen und welchen holen; denn weistt du: ohne Flachs
kann man doch gar nicht spinnen!"

„Nein, nein!" wehrte der Zwerg, noch ganz außer sich vor Freude.
„Dies Rädlein braucht keinen Flachs. Geh aber ein Stück abseits, weistt
du, damit du nicht naß wirst."

Da nahm das Mägdlein den goldenen Rocken und ging ein Stück
in den Wald; dort lag ein großer Stein, auf dem wuchs weiches Moos.
Darauf setzte sie sich und fing an zu treten. „Surre, surre" sang das
Rädlein, und „schnurr, schnurr" machte die Spule. Und von der Spule
herunter flog's wie goldene Fäden.

Als Mechthild zuschaute, was das eigentlich für Fäden waren,
gewahrte sie, daß es lauter blanke, heiße Sonnenstrahlen waren. Der
Zwerg aber sang vom Teiche herüber:

„Dreh flink, mein Mägdlein, dreh!
Wenn's kalt ist, fällt ein Schnee,
Der heiße Strahl, der trinkt den See,
Dreh flink, mein Mägdlein, dreh!"

Da trat Mechthild immer rascher. Und immer reicher und heißer
flogen die Strahlen von der Spule. Endlich spannte es sich wie eine
goldene Brücke hinüber zum Waldteiche.

Und die Strahlen tranken das grüne Waldwasser, auf das vom
Himmel nie ein Sonnenfunke durch das dichte Blätterdach der Wald¬
bäume gefallen war, und des Wassers im Teich wurde immer weniger
und weniger. In dünnen Nebelschleiern stieg's über den Weiher empor
und flog lautlos durch die Blätter, alles mit blankem Glitzertau über¬
gießend. Und in den leise verrauchenden Wassern stand ein Regenbogen
von wunderbarem Schimmerlicht, der war schöner als alle Regenbogen,
die Mechthild jemals gesehen.

Endlich hatten die Sonnenstrahlen den ganzen Teich ausgetrunken,
und das Männlein auf dem Weiherrosenblatte sang:

„Hab Dank, du liebes Mädchen,
Wein' nicht ums gold'ne Rädchen!
Daheim am Ofen, du fleißig Kind,
Steht eins, das weißes Leinen spinnt."


